
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Deutschland in 100 Jahren oder Die Galoschen des Glücks

Flürscheim, Michael

Karlsruhe, 1887

Druckfehlerberichtigung

urn:nbn:at:at-ubi:2-5606

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-5606


— 69 —

in den Markt geworfenen Rohprodukte, noch die dafür leicht erhältlichen Indu¬
strie-Erzeugnisse in entsprechender Menge kauften, und wie dadurch der Markt
sowohl mit unverkäuflichen Rohprodukten wie mit unverkäuflichen Jndustrie-Er -
zeugnissen angesüllt wurde, so daß weder der Landwirth, noch der Gewerbetrei¬
bende Absatz für ihre Arbeitserzeugnisse finden konnten, trotzdem sie so gern mit
einander getauscht hätten. Daß man nun in den Kreisen der Gewerbetreibenden
unter solchen Verhältnissen an eine künstliche Verminderung der Produktion dachte,
war ebenso natürlich, als daß die landwirtschaftlichen Produzenten die Verhin¬
derung des Imports fremder Rohprodukte erstrebten und darin ihr Heil erblick¬
ten. Weil nun aber früher die Zünftigen Arbeitshinderungsmaßregeln als der
einzige Weg erschienen, um den Ueberschuß der gewerblichen Arbeitskräfte in
Schranken zu halten, wenn man sie nicht, was auch ost geschah, aus den Städ¬
ten hinausjagen wollte , — da es nicht in der Macht der Gewerbetreibenden
lag, die politischen und technischen Zustände zu ändern, welche die Erzeugungs¬
fähigkeit der Bodenarbeit beschränkten, — so lag es für den oberflächlichen Logiker
nahe, — und diese bilden ja stets die Mehrheit — zu jenen Mitteln alter Zei¬
ten zurückzugreifen, anstatt tiefer der Ursache der Dinge nachzuforschen und nicht
in künstlicher Erzeugnngshindernr.g, sondern durch die Entfesselung der Verzeh¬
rungsfähigkeit des Produzenten das Produktionshinderniß zu beseitigen. Hier
hast Du die einfache Erklärung der ZnnftbestrebungenDeiner Zeit, die in einer
Periode, deren Unglück anscheinend in der Ueberproduktion lag *), gerade so na¬
türlich war , wie die Glorifizirung des Krieges und des Müßiggangs (vom
Standpunkte der Gütererzeugung aus) von Millionen bewaffneter Männer . Die
Beiden beschränkten ja die Produktion, zerstörten Produkte und darauf kam es
anscheinend allein an.

Es ist selbstverständlich, daß heute , wo die unnatürlichen Produktions¬
hindernisse Deiner Zeit in Folge der Bodenreform längst verschwanden, die
Bestrebungen der Gewerbetreibenden sich nicht mehr in der Richtung der Pro¬
duktionsverminderung, welcher die Zünfte folgten, bewegen, sondern im Gegen¬
theil in der Produktionsfölderuug.

„Man ging daran , zu untersuchen, worauf der Vorsprung der Groß¬
industrie beruhte, um sie einholen zu können. Man fand, daß er weniger in
der Motorenfrage lag, wie man eine Zeit lang geglaubt hatte ; denn trotzdem
man prächtige Motoren für das Kleingewerbe erfunden, war dasselbe doch ständig
weiter heruntergekommen. Man hatte auch bezüglich der Kreditvortheile und des
billigen Ankaufs der Rohmaterialien auf dem Genossenschaftsweg den Vorsprung
der Großindustrie auf diesem Gebiete so ziemlich erreicht, ohne daß es in dem
Wettkampfe mit dieser besser gegangen wäre.

Letztere hatte nämlich einen riesigen Vorsprung in Bezug auf den Absatz
voraus. Das ging ganz einfach folgendermaßen zu: Der große Aufschwung
der Großindustrie war ihrer riesig ausgebildeten Arbeitstheilung zu verdanken.
Sie stellte den einzelnen Artikel in großen Massen mit besonderen Spezial -
maschmen her. Das Kleingewerbe hätte ihr auch hierin nachfolgen können,
wenn die Absatzfrage nicht gewesen wäre. Während es nämlich dem Groß-

*) Das Wort „Ueberproduktion" hatte im Mittelalter eine gewisse Berechtigung, denn
thatsächlich war die gewerbliche Produktion der landwirthschaftlichen vorausgeeilt. Es exi-
stirte also damals faktisch eine gewerbliche Ueberproduktion. Ein Widersinn ist es aber, das
Wort in einer Zeit anzuwenden, in der die Erzeugungskraft der Landwirthschaft die der Ge¬
werbe eingeholt hat. Franz kann nicht mehr größer sein als Hans, wenn dieser das gleiche
Maas; erreicht Hai; es existirt daim Lei Keinem der Beiden eine körperliche„UeberproduMon."


	[Seite]

